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Ein Farbfilm 


® nach 

Dre E.T. A. Hoffmanns 

Roman 
3 & 

zwischen dem DEFA-Studio für Spielfilme und E I1xiere 

dem Filmstudio Barrandov (CSSR) wurden 


vereinbart. 

„DREI HASELNUSSE FÜRS ASCHENBRODEL“ 
ist ein Kinderfilm. Das Drehbuch schrieb 
Bozena Nemcovs nach dem bekannten Grimm- 


DEFA-Notizen 


Zwei neue Koproduktionen 


schen Märchen. Regie führt Vaclav Vorlicek. 


„SCHUSSE IN MARIENBAD*“ 

schildert die Verfolgung des bürgerlichen anti- 
faschistischen Philosophen Prof. Theodor Les- ® f ’ Mr 

sing, der am 30. August 1933 von den Faschi- RE PEN AUGE Dar 

sten in Marienbad ermordet wurde. Ein histo- EIEINS Pr = ES S> En 
rischer Film, der die Brücke zur Gegenwart und einzigen Liebe (Benjamin Besson 


schlägt. Das Drehbuch schrieb Jifi Cirkl, Regie und Jaroslava Schallerovd, rechts). 
führt Ivo Toman. 


Günter Rücker 


ist Autor des DEFA-Films ; 
„LEBEN UND VERKLÄRUNG DES DEUTSCHEN 
REVOLTEURS IGNAZ WOLZ“. 

Kernproblem ist die Frage nach dem revolu- 
tionären Verhalten. Die Regie dieses in Farbe 
und-70-mm-Format entstehenden Films liegt 

in den Händen von Günter Reisch. 


Theodor Fontane 


wurde wieder einmal als Filmautor entdeckt. 
Nach seiner Novelle 

„UNTERM BIRNBAUM“ 

planen Brigitte Kirsten (Drehbuch) und Ralph 
Kirsten (Regie) einen Film, und wenden sich 
damit nach den „Elixieren des Teufels“ erneut 
der Adaption klassischer Literatur zu. 


Andreas Gripp 


vom Magdeburger Jugendtheater steht nach 
einer kleinen Rolle in dem Fernsehfilm „Rotten- 
knechte“ nun in einer Hauptrolle vor der 
Kamera. In 

„DIE TAUBE AUF DEM DACH“ 

ist er Daniel, ein Student mit sehr absoluten, 
doch praktisch noch unerprobten Lebens- 
ansprüchen, 


Hilmar Baumann 


hat Mühe, einen hungrigen Löwen zu füttern. 
Er ist ein Zirkusdirektor wider Willen in dem 
neuen DEFA-Film für Kinder und Jugendliche 
„DER WUSTENKONIG VON BRANDENBURG“. 
Dieser Film, welcher unter der Regie von 
Hans Kratzert („Wir kaufen eine Feuerwehr“, 
„Tecumseh“) entsteht, schildert eine inter- 
essante und humorvolle Episode aus der 
schweren Zeit des Neubeginns 1945. 


Iren Sütö 


vom Thalia-Theater Budapest, vormals die 
schöne Dona Lucia des Goya-Films, spielt 
unter der Regie von Iris Gusner in dem 
Gegenwartsfilm 

„DIE TAUBE AUF DEM DACH“ 

eine Ärztin, welche über ihren beruflichen 
Pflichten den Kontakt zu ihrem Sohn verloren 
hat. 
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nn nn. 


Benjamin Besson (oben) 

und Norbert Christian (rechts) 
verkörpern Liebe’ und Haß, Recht und 
Unrecht, Würde und Unwürde. 


Das achtzehnte Jahrhundert geht 
seinem Ende entgegen. 

Zwei junge Menschen lieben sich. 
Aber Zeit und Umstände sind 
gegen sie. Franziskus hat als 
Mönch das Keuschheitsgelübde 
abgelegt. Er glaubt, im Kloster 
ein Leben als Gleicher unter 
Gleichen führen zu können. 
Aber ihn verbindet 

mit der jungen Adligen Aurelie 
ein erstes tiefes Liebeserlebnis. 
Als er sie wiedertrifft, ist es um 
ihre und seine Ruhe gescheh'n. 


° Der Gaukler Belcampo (Fred Düren), 
D ZE ee 
Elixiere 


des 


Fortsetzung von Seite 3 


Aurelie erwartet ein Kind von dem jungen 
Mann im Mönchsgewand. Franziskus will sich 
vom Gelübde loskaufen. Doch da wird er jäh 
in eine Mordaffäre verwickelt und als ver- 
meintlicher Doppelmörder des Vaters und des 
Bruders seiner Geliebten gejagt. Man fängt 
ihn, bereitet den Prozeß vor, und der Henker 
steht bereit. Aber die Kirche ist schneller. Sie 
gibt niemanden frei, zumal sie ihren Mann 
nicht befleckt sehen will. Der Prior reicht dem 
Todgeweihten den Giftbecher. Jedoch wieder 
nimmt die Geschichte eine unerwartete Wen- 


dung. Das Gift führt nur den Scheintod her- 
bei. Franziskus erwacht in der Residenz des 
Bischofs, der ein zweifelhaftes Interesse an 
dem jungen Mann hat. In den Schoß der 
Kirche zurückgekehrt, ergibt Franziskus sich in 
sein Schicksal. Als aber auch Aurelie, die in- 
zwischen einen Jungen zur Welt gebracht hat, 
in den Dienst der Kirche treten soll, begehrt 
Franziskus abermals auf. Doch sein Protest 
gegen Unmenschlichkeit und Ungerechtigkeit, 
sein „Nein!“ verröchelt unter einem von geist- 
licher Hand tödlich geführten Dolchstoß. 
Eine abenteuerliche Geschichte. Sie geht auf 
E. T. A. Hoffmanns Roman „Die Elixiere des 
Teufels“ zurück. Szenaristin Brigitte Kirsten hat 
das Werk des realistisch-kritischen Romontikers 
vom skurrilen Ballast befreit und die Hand- 
lung überschaubar gemacht. Dabei gingen 
aber keinesfalls die spannenden und phanta- 
stischen Züge der literarischen Vorlage verlo- 
ren. Im Gegenteil! Die freie filmische Adaption 
der Vorlage gelang höchst effektvoll und 
attraktiv, viele Möglichkeiten des Filmtricks so- 
wie des dramaturgischen Einsatzes der Farbe 
und einer emotional gehaltenen Musik wur- 
den genutzt. 
Der Film entstand in Koproduktion des DEFA- 
Studios für Spielfilme und des Barrandov-Stu- 
dios Prag. 
Regisseur Ralf Kirsten hat eine internationale 
Besetzung engagiert. Neben prominenten 
Schauspielern aus unserer Republik — Fred 
' ar, N Düren und Norbert Christian — spielen u. a. 
ie ee ebene international bekannte Darsteller wie die 
: u Tschechoslowakin Milena Dvorska (Euphemie) 
seine besessenen Glaubensbrüder. h sowie die Polen Maja Komorowska (Äbtissin), 
Andrzej Kopiczynski (Viktorin) und Krzysztof 
h Chamiec (Bischof). Das junge unglückliche 
Teufel und Teufelin, j f 7, n. Liebespaar geben Benjamin Besson (DDR) 
Ränkeschmied und Mörderin: 3 | und Jaroslava Schallerovd (SSR). 
Andrzej Kopiczyniski E ’ 2 ER pi Kirsten sagte in einem en „Wir 
: u ‘ EEE, sind bemüht, Hoffmann aus neuer, moderner 
und Milena Dvorskä (rechts). Sicht zu interpretieren, deshalb stellen wir der 
3 A mittelalterlichen Mystik und Weltabgewandt- 
Fotos: DEFA/Blümel Y . er u“ heit in sehr starken emotionalen Szenen das 


durch Aurelie und Franziskus verkörperte Recht 
der Menschen auf Glück, Freiheit und Liebe 
entgegen.“ 


Treffpunkt Kino für Kinder 


1:0 für Jitka 


Ein vergnüglicher Film über junge Leute 
aus der CSSR 


o 
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Was tut man gegen die Pummligkeit? F.d.H. 
raten die einen, viel Bewegung die anderen. 
Und wenn beides nicht hilft? 

Der tschechoslowakische Jugendfilmregisseur 
Josef Pinkava nahm sich dieser Frage an. 
Doch bitte: Keine falsche Vorfreude! Er verrät 
in seinem neuen Film „1:0 für Jitka“ kein 
Rezept für die Idealfigur. Dafür verrät er — 
wie bereits in seinen vorangegangenen Fil- 
men „Kätzchen werden nicht mitgenommen“ 
und „Kapitän Korda” — viel Einfühlungsvermö- 
gen in die Probleme junger, heranwachsender 
Menschen. In „1:0 für Jitka“ erzählt er — ver- 
gnüglich und besinnlich zugleih — die Ge- 
schichte einer Vierzehnjährigen, die versucht, 
ihre durch ein paar überflüssige Pfunde ent- 
standenen Minderwertigkeitskomplexe zu 
überwinden. Und es ist bestimmt kein Zufall, 
daß einem dabei öfter das alte Sprichwort 
„Wer den Schaden hat, braucht für den Spott 


nicht zu sorgen“ einfällt. Die Bekanntschaft mit 
Jitka, ihren völkerballspielenden Freundinnen, 
Jitka (Marketa Svetlikoväa): dem eifersüchtigen Honza und dem von allen „Wenn ich doch nur aus dem 
„Ist denn nur hübsch, geliebten Turnlehrer Bohousek lohnt sich. -  Honza (Vitöszlav Jandäk) 
wer schlank Nach einer Erzählung von Stanislav Rudolf “schlau würde. 
wie 'ne Gerte ist? entstand diese Filmgeschichte, die Vergnügen Erst nennt er mich ‚Mehlklößchen‘, 
Mir schmeckt's nun mal!“ bereitet und Spaß macht. dann sagt er, ich wäre große Klasse.” 


„Und tanzen will auch keiner 
mit mir, 
Das soll nun eine Party sein!“ 


„Im Turnen „Alle Mädchen 
bin ich einfach eine Niete, der Klasse sind in 
zum großen ‚Vergnügen‘ Bohousek verliebt, _ 
der Klasse außer mir natürlich. 
% . und unseres Sportlehrers.“ Ich bin sowieso zu dick!“ 
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Der aus 


Melanie hat einen Mann erschossen und ihn 
ins Meer geworfen. Aber niemandem hat sie 
etwas davon gesagt: nicht ihrer Mutter, nicht 
ihrem Mann, nicht der Polizei. Denn wer würde 
ihr glauben, daß er sie bedroht, vergewaltigt 
hatte, daß es Notwehr war? 


Und nun läßt ein Unbekannter sie nicht mehr 
aus den Augen, verlangt rundheraus zu ge- 
stehen, daß sie eine Mörderin sei. Er verlangt 
auch die Tasche mit dem Geld des Toten. Die 
Tasche? Sie hat keine Tasche, hat nie eine 
Tasche gesehen. Wenn er nur das Geld will — 
alles, was sie auf dem Konto hat, soll er 
haben! Warum nimmt er’s nicht, wirft ihr die 
Scheine zurück ins Gesicht? Ist er ein Kom- 
plice des Getöteten, ist er's nicht? Der Mann 
geht, der Mann kommt. Immer ist er da. Läßt 
sie nicht aus den Augen. Gestehen soll sie! 
Er hat sie in der Schlinge. Woher nimmt sie 
die Kraft, sich zu wehren, zu schweigen? 


dem Regen kam 


Ein französisch-italienischer Kriminalfilm in Farbe 


Als dann die Polizei am Strand einen männ- 
lichen Leichnam findet und eine andere junge 
Frau die Tat bekennt, da versagen ihr die 
Nerven. Melanie fährt nach Paris, um der 
Schwester der Verhafteten dringlichst den 
Widerruf des Geständnisses nahezulegen. 
Doch dabei gerät sie in die Fänge der Unter- 
welt, wo ihr rigoros und zynisch bedeutet wird, 
„auszupacken“... 

Dieser psychologisch akzentuierte Film des 
namhaften französischen Regisseurs Rene 
Clement („Schienenschlacht“, „Gervaise“), seit 
Jahren nun ein Routinier für moderne Uhnter- 
haltungsfilme, ist mit allen erdenklichen Span- 
nungsmomenten ausgestattet. Marlene Jobert 
in der Hauptrolle bietet die eindrucksvolle 
Studie einer seelisch belasteten jungen Frau 
in einer anomalen Konfliktsituation. Charles 
Bronson ist ihr bemerkenswert erfolgreich im 
Zwielicht bleibender Gegenspieler. 


Charles Bronson — 

mit schauspielerischer Bravour 
der zwielichtige Verfolger 

der Täterin aus Notwehr. 


Marlene Jobert — ee ER <S di h 
ee Darstellerin TU | of u O ie rl 
der anspruchsvollen Hauptrolle, 


Von einer Art, 
Kino zu machen 


Machen wir uns nichts vor — in der Vergangenheit 
haben wir manche Filme, die zu den schönsten und 
wichtigsten Werken des sozialistischen Filmschaffens 
gehören, vernachlässigt. Das hat viele Ursachen. Ver- 
altete Ansichten über Bedürfnisse und Sehgewohnhei- 
ten unseres Publikums, Probleme bei der Beschaffung 
von Filmen aus anderen Ländern, „Hin- und Her- 
gerissensein“ der Lichtspielbetriebe zwischen kultur- 
politischem und ökonomischem Gewinn, williger Geist 
und schwaches Fleisch bei dem Versuch, ungewöhn- 
liche Filme vorzustellen und so weiter und so fort. 

Die kulturpolitischen Initiativen, die der VIII. Parteitag 
der SED und das VI. Plenum des ZK der SED aus- 
lösten, markieren eine neue Etappe auch in der Arbeit 
mit dem Film. 

Das Kino unserer Republik ist auf seinem langen Weg 


Der Überfall. - von den Ruinen des profitorientierten bürgerlichen 
Schlimmer Fakt als Auftakt einer Amüsierbetriebes zum Filmtheater unserer sozialisti- 
rätselvollen Handlung i schen Gesellschaft seiner eigentlichen Bestimmung 

2 ein entscheidendes Stück nähergerückt. Die beacht- 


liche Publikumsresonanz auf Filme wie „Leuchte, mein 
Stern, leuchte“, „Belorussischer Bahnhof“ und — wenn 
auch wesentlich bescheidener — auf „Warten wir den 
Montag ab“ und „Hauptrolle für eine Unbekannte“ 
nach dem Kongreß der Film- und Fernsehschaffenden 
im April 1972 stimmt optimistisch. 

Die Leute, die in unserer Republik „Kino machen“, 
verstehen das Kino mehr und mehr als eine Möglich- 
keit im Spektrum der Möglichkeiten, kulturelle Bedürf- 
nisse zu befriedigen. Und zum zweiten verstehen sie 
es als die klassische. Möglichkeit, Film zu sehen 
und zu erleben. ; 

Das Gerede vom Todesstoß des Fernsehens für das 
Kino hat sich mittlerweile als unsinnig erwiesen. Das 
Fernsehen hat eher bewirkt, daß sich das Kino auf. 
seine eigenständige Funktion besinnen muß. Das 
Publikum ist anspruchsvoller, ist wählerischer gewor- 
i den. Was bieten wir ihm? Wie arbeiten wir mit den 


Di und Täterin. Ä et 07 Filmen, die wir haben? 
ühne für einen Unhold. Eine der vielfältigen neuen Initiativen ist das Film- 


Seelenaual für die Rächerin. theater „Studio Camera“ in Berlin, das am 30. April 
: 1972 eröffnet wurde. Es hat im wesentlichen zwei Auf- 
gaben. Einmal schließt es als Repertoire-Theater mit 
50 bis 60 Titeln im Monat eine Lücke im Filmangebot 
der Hauptstadt. Zum anderen ist es durch seinen ge- 
zielten Einsatz kulturpolitisch wertvoller Filme aus: Ver- 
gangenheit und Gegenwart, durch deren Propagierung 
und Förderung ein Instrument, alle potentiell inter- 
essierten Bürger unserer Hauptstadt, besonders aber 
die Arbeiterjugend, für den anspruchsvollen Film zu 
gewinnen. Darüber hinaus soll „Studio Camera“ zu 
einem wirklichen ‚Treffpunkt Kino“ werden, zu einem 
Treffpunkt zwischen Filmleuten und Publikum. 
Das Publikum unseres Filmtheaters wächst ständig, 
was wir auf das allmähliche Bekanntwerden von „Stu- 
dio Camera“ und seines speziellen Spielplanes zurück- 
führen. Filme, die durch Werbung und vor allem durch 
Diskussionen in der Presse umfassend bekannt wur- 
den, haben gute Besucherzahlen. Die Platzauslastung 
beträgt durchschnittlich über 50 Prozent. Andererseits 
gibt es auch Aufführungen nicht weniger guter Filme, 
die nur von 10 bis 20 Zuschauern besucht werden. Es 
sind zumeist Werke, die durch die Massenmedien nicht 
ins Gespräch gebracht wurden. 
Unsere gegenwärtigen Bemühungen gelten ee Ziel, 
die Öffentlichkeit mit dem besonderen Profil von „Stu- 
dio Camera“ vertraut zu machen und das Interesse 


Auseinandersetzung. ° eines großen Publikums für die a 
ae Programms zu erregen. Die Partnerschaft mit den Film- 
a Die als le in dunklen Kreisen klubs der Hauptstadt wird uns dabei helfen. 
und Attribut des „Helden“ a: Lindner 
> Theaterleiter von „Studio Camera“ 


Studiotheater 


f Eine große Rolle 
für MARI TOROCSIK 
| in einem 


ungarischen 
Farbfilm 


Plädoyer 
gegen die Einsamkeit 


or etlichen Jahren lief eine Nachricht 

durch die ungarischen Zeitungen, die das 
ganze Land erregte: die Meldung vom toten 
Dorf Gyürüfü, das sterben mußte, weil seine 
Einwohner nicht mehr in ihm leben wollten. 
Istvan Gaäl, einer der profiliertesten ungari- 
schen Regisseure, von der Zeitungsnotiz inspi- 
riert und der Meldung auf den Grund gehend, 
machte daraus seinen fünften Spielfilm. Gaäl 
folgt nicht den Spuren jener, die das pulsie- 
rende Leben und die Aussicht auf besseres 
Fortkommen in die Städte und in die großen 
Fabriken gelockt hatte. Sein Film konzentriert 
sich ganz und gar auf drei Menschen, die in 
dem gestorbenen Dorf zurückbleiben: eine alte 
Frau, die sich nicht von ihren Erinnerungen 
trennen kann, und ein junges Paar, das nach 
dem Willen des Mannes in der Verlassenheit 
ausharrt, bis das Geld reicht, um sich auch in 
der Stadt auf eigene Füße zu stellen. Es ist 
ein Film von der Einsamkeit, ein Film gegen 
die Einsamkeit, ein psychologischer Film, wie er 
überzeugender kaum denkbar erscheint. Gaäl 
ist ein großer künstlerischer Wurf gelungen, 
den er seinen eigenen subtilen Fähigkeiten, 
vor allem aber der einzigartigen Schauspiele- 
rin Mari Töröcsik verdankt. Die Rolle der jun- 
gen Frau, die als Plädoyer für das Individuum 
als gesellschaftliches Wesen verstanden wer- 
den muß, brachte ihr auf dem Filmfestival von 
Karlovy Vary 1972 den Preis als Beste Darstel- 
lerin — eine jener seltenen Leistungen, die 
man auch nach einem Dutzend anderer Filme 
nicht vergessen wird. 


Ausgestorben ist das Dorf. 
Das Schweigen lastet schwer. Kein Mensch, 
der Antwort gibt. Keine Seele, 

die mitschwingt. Was soll werden aus Juli? 


"r 


Anti (Istväan Ferenczy), Julis Mann, arbeitet 

um des Geldes willen. Sein Streben ist Besitz. 
Nichts spürt er von der Katastrophe, 

die sich anbahnt (oben). 


Rechts: Juli (Mari Töröcsik) 
will ein zweites Kind. 

Das Kind wird sie schützen 
vor der Leere ihrer Tage. 
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Studiotheater 


. Ab 
Wenn ich a 
Poesie 
= ın einem 


ein Gewehr hätte ze 


Film 


m ein Gewehr kreisen Sehnsüchte und 

Hoffnungen des zwölfjährigen Vlado, In 
der kindlichen Vorstellung des Jungen er- 
scheint die Waffe als Symbol der Männlich- 
keit, des Heldentums. Der Onkel hat ihm die- 
ses Gewehr zur Aufbewahrung anvertraut. 
Aber auch vor dem gegebenen Ehrenwort 
macht die große Versuchung nicht halt. Es 
herrscht Krieg! — 
Die Schicksale der Kinder des kleinen slowa- 
kischen Dorfes sind eng mit den Geschehnis- 
sen zur Zeit des faschistischen Nationalstaates 
verknüpft. Noch fühlen sich Viado und seine 
Freunde Viktor und Badzo ungebunden und 
übertrumpfen sich im Ersinnen von zünftigen 
Lausbubereien; aber Armut und Not rings- 
herum, das Miterleben von Leid und Unrecht 
werfen Schatten auf ihre sorglose Kindheit. 
Freude und Kummer liegen dicht beieinander 
auf dem schicksalhaften Weg der Jungen, der 
mit einem Stück Geschichte ihres Volkes ver- 
bunden ist. — 
Dem jungen slowakischen Regisseur Stefan 
Uher kam es darauf an, Probleme des Rei- 
fens und der psychologischen Entwicklung 
Halbwüchsiger in ihrer ganzen Breite und 
Kompliziertheit darzustellen. 
Nach der gleichnamigen Erzählung von Milan 
Ferko (Drehbuch) ist ein anspruchsvoller, über- 
zeugender Film entstanden, einer der bedeu- 
tendsten tschechoslowakischen Filme der letz- 
ten Jahre. 


len 
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Eine Zeit voller Streiche, 

Abenteuer und Entdeckungen erleben Vliado 
und seine Freunde. Aber der Krieg 

geht an ihnen nicht spurlos vorbei. 


Vlado, Viktor und Badzo 
sind unzertrennliche Freunde 
und richtige Lausejungen, 
vor denen nichts sicher ist. 


Zu einem nachhaltigen Erlebnis 

wird für die Jungen die Begegnung 

mit dem sowjetischen Soldaten, 
der-aus einem Lager entfliehen konnte. 


Tatsachen und Tendenzen 


Dr. Gottfried Kolditz 


Indianerfilm - 


Unterhaltung, Illustration der Historie 


oder mehr? 


Dr. Gottfried Kolditz 
war zehn Jahre als Regisseur 
an den Bühnen in Leipzig, Dresden, 
Rostock und Karl-Marx-Stadt tätig, 
bevor er zur DEFA kam. 
Nach vielen „Stacheltier"-Folgen 
und dem Tanzfilm 
“ „Tanz in der Galerie” drehte er 1958 
‚seinen ersten Spielfilm 
„Der junge Engländer“. 
Seine Arbeiten in den verschiedensten 


44 


TK: 


„Sommerfilmtage 1973“ ohne einen Indianer- 


film wären eine Enttäuschung. vor allem für das 
junge Publikum. In diesem Jahr sind die 
„Apachen“ mit von der Partie. Herr Dr. Kol- 
ditz, es ist Ihr zweiter Indianerfilm. Deshalb 
zuerst die Frage: Weshalb haben Sie sich 
erneut diesem Genre zugewandt? 


DR. KOLDITZ: 


Dafür gibt es mehrere Gründe. Wir haben 


.auf diesem Gebiet eine kontinuierliche Ent- 
wicklung. Das .Interesse des Publikums am 
DEFA-Indianerfilm ist in dem Maße gewachsen, 
in welchem die Qualität dieser Filme gestiegen 
ist. Mich reizte es, an dieser Entwicklung teil- 
zuhaben. Ich würde allerdings gern sehen, daß 
wir das Abenteuergenre nicht mehr so einsei- 
tig auffassen. Ich würde auch gern Abenteuer- 
filme machen mit einem völlig anderen Stoff, 
womöglich in der Gegenwart angesiedelt. Aber 
leider fehlen für solche Stoffe die Autoren. 


TK: 


Welche Ursachen hat das nach Ihrer Meinung? 


DR. KOLDITZ: 


Dieses Genre gilt immer noch als wenig 
seriös. Ich frage mich allerdings, ob es „ehren- 
voller“ ist, einen schlechten Gegenwartsfilm zu 
machen als einen guten Abenteuerfilm. — Ein 
weiterer wichtiger Grund ist meine GewißB- 
heit, daß: der. Indianerfim — und auch das 
wird leicht übersehen — zur politischen Erzie- 
hung der Jugend beitragen kann, und zwar 


filmischen Genres vom Märchen 
(„Schneewittchen“, „Frau Holle“) über 
den Musikfilm („Die schöne Lurette", 
„Revue um Mitternacht“) 

und den utopischen Film („Signale 

— ein Weltraumabenteuer“) bis zum 
heiteren und ernsten Gegenwartsfilm 
(„Geliebte weiße Maus“, 


'„Simplon-Tunnel”, 


„Das Tal der sieben Monde“) zeichnään 


- sich aus durch das meist erfolgreiche 


pache 


auf. eine Weise, die überhaupt nicht plakativ 
und gerade deshalb wirkungsvoll ist. Wir 
wissen, daß ein guter Gegenwartsfilm zugleich 
die Erfahrungen der Vergangenheit einbezie- 
hen und den Blick in die Zukunft ermöglichen 
soll. Ein Film, der in der Historie angesiedelt 
ist, muß ‘seinen inneren Bogen schlagen bis 
zur Gegenwart, ja bis in die Zukunft. 

Ich verstehe den Indianerfilm weder als bloße 
Unterhaltung noch als Illustration historischer 
Fakten. Beides wäre zu wenig. Ich gehe be- 
wußt von der Gegenwart aus. Die Jugend, für 
die solche Filme ja in erster Linie gemacht 
werden, :muß sich in einer konkreten Umwelt 
orientieren. Sie findet Beziehungen positiver 
und negativer Natur, und sie sucht nach Wer- 
tungen. Zu den Erscheinungsformen des 
Lebens, mit denen sie sich auseinandersetzen 
muß, gehören auch die Verfolgung der farbi- 
gen Bürger in den USA, der Krieg in Vietnam. 
TK: 


Erläutern Sie bitte Ihre Zielstellung am Bei- 


spiel der „Apachen“. 
DR. KOLDITZ: 


Der Gedanke, einen Film über die Apachen 


zu schreiben, stammt von Gojko Mitic, der 
gleichberechtigter Szenarist und Drehbuchautor 
des Films ist. Der Arbeit an Szenarium und 
Drehbuch gingen Vorarbeiten voraus, die ein 
Jahr dauerten, denn solche Filme‘ verlangen 
ein gründliches Quellenstudium. Wir haben 


Bücher und Dokumente aus aller Welt stu- 


diert, auch aus England und Amerika. Dabei 


Bemühen, dramatisches Geschehen 
auch filmisch attraktiv, 

also mit Schauwert darzubieten. 
1968 schuf Dr. Kolditz seinen ersten 
und damit den dritten Indianer-Film 
der DEFA „Spur des Falken“. 

Jetzt hat er die Regiearbeit zu einem 
weiteren Indianerfilm abgeschlossen, 
dessen Szenarium und Drehbuch er 
gemeinsam mit Gojko Mitic schrieb. 
Wir sprachen mit Dr. Kolditz über 


r 


stießen wir auf ein ungeheuerliches Ereignis, 
in dem sich, nach unserer Meinung, die ge- 
sellschaftliche Situation der damaligen Zeit wie 
in einem Brennspiegel verdichtete: das Massa- 
ker von Santa Rita. 


Der Ingenieur Johnson führt im Auftrage einer 
amerikanischen Gesellschaft. im Apachen- 
gebiet Bodenerkundungen durch. ‘Er stößt auf 
ergiebige Lagerstätten von Edelmetallen. Er 
will sich selbst an dem Geschäft beteiligen und 
braucht dazu ein Grundkapital. Deshalb be- 
schließt er, die Kupferminenindianer zu er- 
morden, denn die mexikanische Regierung 
zahlt für einen Kriegerskalp 100 Dollar, für 
einen Frauenskalp 50 Dollar und für einen 
Kinderskalp 25 Dollar. Eine Gelegenheit. für 
sein Vorhaben bietet sich, als die Indianer die 
Kupferminenstadt Santa Rita aufsuchen, um 
die ihnen im Vertrag mit der Minengesell- 
schaft zugesicherten Naturalien entgegenzu- 
nehmen. Die Waren sind das Entgelt für das 
Recht der Gesellschaft, im Apachengebiet 
Kupfer zu schürfen. Mit einer vom amerikani- 
schen Militär geliehenen Kanone schießt John- 
son in die friedliche und ahnungslose Menge 
und ermordet 400 Indianer zu dem alleinigen 
Zweck, sich Geld zu beschaffen. 


Ist dieser Mann eine „geborene Bestie‘ ? Nein, 
er it — und es mag uns schwerfallen, dies 
anzuerkennen — ein ganz normaler Mensch 
dieser Gesellschaft. Er ist ebenso ein norma-. 
ler Vertreter der kapitalistischen Gesellschaft 
wie die amerikanischen Soldaten, die in Viet- 


Die Kanonade von Santa Rita. — 

Der Film wurde in der Usbekischen SSR, 
in Rumänien und im DEFA-Studio 
Babelsberg gedreht (rechts). 


Pausengespräch auf (Film-)Apachen-Art: ' 
Regisseur Dr. Gottfried Kolditz (1.), 
Kameramann Helmut Bergmann 

und Hauptdarsteller Gojko Mitic. 


nam Reisfelder vergifteten, Dörfer niederbrann- 
ten und Menschen ermordeten. Dieses Massa- 
ker von Santa Rita _ist nur das erste in einer 
sehr langen Kette, die bis heute nicht abge- 
rissen ist, und deshalb beschäftigen wir uns 
damit. Wir wollen den Entwicklungsmechanis- 


mus der kapitalistischen Gesellschaftsordnung - 


bloßlegen. Solche Ereignisse waren und sind 
möglich, weil diese Gesellschaftsordnung, 
deren Produkt die Johnsons sind, sie möglich 
gemacht hat. Die Frage, wie und wann das 
endet, ist sehr einfach zu . beantworten: Es 
wird sich ändern, wenn diese Gesellschaft 
sich ändert. Solange es die kapitalistische Ge- 
sellschaftsordnung gibt, müssen wir nach die- 
ser Lektion in Historie mit solchen ungeheuer- 
lichen Vorfällen rechnen. 

TK: F 

Das Geschehen und die wichtigsten Figuren 
sind mithin historisch verbürgt? 

DR. KOLDITZ: 


Ja. Auf die historischen Ereignisse haben wir 
zurückgegriffen, weil man sie sich besser gar 
nicht ausdenken kann. In der Gestalt Ulzanas 
sind verschiedene Häuptlingsfiguren zusam- 
mengefaßt. Wir haben die für uns wichtigen 
und richtigen Züge herausgeholt. _ 


IK: 


Wer die Entwicklung des DEFA-Indianerfilms 
aufmerksam verfolgt hat, dem wird aufgefal- 
len sein, daß die Schöpfer dieser Filme sich 
nicht mehr — wie anfangs — allein auf ‚Aktio- 
nen verlassen, daß sie vielmehr, bei allem 
notwendigen Aktionsreichtum, bemüht sind, 
die Charaktere der Helden und Gegenspieler 
zu vertiefen. Sind Sie auf diesem wohl rich- 
tigen Wege ein Stück vorangekommen? 


DR. KOLDITZ: 


Ich hoffe es. Allerdings wäre es meiner Mei- 


nung nach falsch, das Heldenbild, das Gojko 
MitiC darstellt, zu zerstören und etwa aus 
Furcht vor Schematismus nun einen „gebro- 
chenen“ Helden zu zeigen. Das paßt nicht zu 
dem Genre. Ein anderer Aspekt aber erscheint 


mir bemerkenswert. Wir haben versucht, die - 


indianische Seite mehr zu betonen, als das 
bisher der Fall war. Wir haben weiter ver- 
sucht, noch ein Stück von dem statuarischen 
Bild des Indianers abzurücken und statt des- 
sen — soweit es die indianische Mentalität er- 
laubt — auch Humor und Heiterkeit in unse- 
ren Film zu bringen. 

TK: 


Die Erinnerung an Ihren Fiım „Spur des Fal- 


ken“ ist verbunden mit interessanten und er- 


regenden visuellen Eindrücken. Wandten Sie. 


damals erprobte Gestaltungsmittel auch dies- 
mal an? 


DR. KOLDITZ: 


Ja. Denn ich glaube, generell ist diesem Genre 


Häuptling Ulzana und Mister Johnson 
sind gleichwertige Gegner. 
Die Hauptrollen verkörpern Gojko Mitie 


“und Milan Beli (unten). 


eine Bilderzählung gemäß. Der Dialog gibt 
zusätzliche Informationen. Man muß das Publi- 


kum ernst nehmen und ihm zutrauen, aus 


„einer Bilderzählung gedankliche Schlußfolge- 


rungen zu ziehen. Der Zuschauer kann 
schließlich genauso gut selbständig denken 
wie die Leute, die Filme machen. 


TK: 


Zum Schluß bitte noch ein Wort zur Beset- 


zung, mit der sich gerade in einem solchen 
Film, der besondere Anforderungen stellt, viel 
entscheidet. Sie haben wieder auf viele aus- 
ländische Schauspieler zurückgegriffen. Wes- 
halb? : 

DR. KOLDITZ: B 


‚Ich sagte anfangs, ih bedaure, daß sich bei 


uns nur wenige finden, die in das Genre ein- 
steigen wollen. Das bezieht sich auch auf die 


Schauspieler. Solche Rollen, die neben schau- 
spielerischem Können auch. körperliche Ge- 
wandtheit verlangen, sind nicht so nebenbei zu 
machen. Ich sprach vorhin vom Humor und 
möchte da auf die Figur des alten Indianers 
Nana hinweisen. Nana weiß selbst nicht. ge-. 
nau, wie alt er ist. Er ist von der Gicht ge- 
plagt, kann nicht mehr gehen und ohne Hilfe 
kein Pferd besteigen. Wenn er aber auf ein 
Pferd gehoben wird, dann reitet er wie der 
Teufel. Diesen Mann spielt der rumänische 
Schauspieler Colea Rautu, und ich glaube 
sagen zu dürfen, daß dieser Sechzigjährige, 
der sich immer an der Seite Gojko Mities be- 
währen muß, eine großartige Leistung zeigt. 
Schwierig war es, die Rolle des Johnson zu 
besetzen. ’ 

Es mußte ein Mann um die Vierzig sein, 
optisch intelligent, männlich, wie ein Ingenieur, 
keinesfalls wie ein Killer wirkend. Außerdem 
mußte er Ulzana im Kampf gewachsen sein, 
denn ein zu schwacher Gegner wertet be- 
kanntlich auch den Helden ab. Ich bin sehr 
froh, daß ih den jugoslawischen Darsteller 
Milan Beli für diese Rolle gewinnen konnte. 
Er hat alle Forderungen, die ich stellen mußte, 
voll und ganz erfüllt. Viele Schauspieler aus 
der DDR haben bereits in anderen Indianer- 
filmen mitgewirkt, so Hartmut Beer, der in 
„Spur des Falken“ dabei war, ein für den 
Westmann sehr geeigneter Typ,. weiter Rolf 
Hoppe, der hier eine kleine Rolle spielt, die 
im zweiten ‚Apachen-Film weiter ausgebaut 
wird, Gerry Wolff, Willi Schrade, Fred Del- 
mare, Horst Kube. Alle arbeiteten mit großem . 
Einsatz und viel Spaß an der Sache. Das gilt 
auch für die Kleindarsteller in Rumänien und 
Usbekistan, wo wir große Teile unseres Filmes 
drehten, da wir diese Landschaft brauchten: 
weites, vertrocknetes Land, kahle Berge. 


TK: ki 
Werden wir das Schicksal der Apachen weiter 
verfolgen können? , 

DR. KOLDITZ: 

Ja, zu den Sommerfilmtagen 1974. 


Das Gespräch führte Ilse Jung 


Fotos: DEFA-Dietrich 
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DEFA-Report 


Die Taube 
auf dem Dach 


Ein Drehtag 


mit Irıs Gusner 


lris Gusner wurde 

nach bestandener Prüfung 
an der 

Filmhochschule Babelsberg 
1960 zum Studium 

nach Moskau delegiert 
und absolvierte 

das dortige 
„Allunionsinstitut 

für Kinematografie“ 

Der berühmte 

sowjetische Regisseur 
Michail Romm war 

einer ihrer Lehrer. 

Sie assistierte dann 

bei Konrad Wolf im 
„Goya“-Film. | 

Für ihren ersten 
selbständigen Spielfilm 
hat sie unter Mitarbeit 
von Regine Kühn 

auch das Drehbuch 
geschrieben. 

Sein Titel: 

„Die Taube auf dem Dach“. 
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Das Restaurant des Interhotels „Berolina“ in 
der Berliner Karl-Marx-Allee ist an diesem 
Vormittag zum Filmatelier geworden. Das 
heißt, man merkt dies nur an der für Film- 
arbeit nun mal notwendigen Technik. Im übri- 
gen herrscht hier jene ein wenig farblose 
„gepflegte“ Atmosphäre, welche alle diese 
Hotels gleichmacht. Die Gäste essen schwei- 
gend oder unterhalten sich gedämpft. Leise 
klappern die Bestecke. Lautlos bewegen sich 
schwarzbefrackte Kellner. Und dann dieser 
Tisch! Mitten im lauen See der Konvenienz 
eine Insel unbekümmerter Fröhlichkeit. Drei 
Männer haben sich nach langer Zeit wieder- 


“ getroffen: der Brigadier Böwe und seine Kum- 


pel Artur und Günter. Sie haben beschlossen, 
den Abend gemeinsam zu verbringen. Viel- 
leicht war die Wahl des Restaurants nicht ganz 
glücklich. Jedenfalls sind sie anfangs noch 
bemüht, sich dem distinguierten Milieu anzu- 
passen. Doch nun, nachdem sie von dem für 
diesen Ort passenden Rebensaft mit dem un- 
aussprechlihen Namen längst zu diversen 
hier unpassenden „Doppelten Deutschen" — 
sprih Weinbränden - hinübergewechselt 
sind, befinden sie sich mitten im schönsten 
„Weißt-du-noch-Fahrwasser“. Sie haben die 
Umwelt vergessen, weil sie ganz in ihre Welt 
untergetaucht sind. 

Wer, wenn nicht wir! EP en. der Neu- 
zeit, kühner Einsatz, nicht immer ganz legal, 
Disziplinarverfahren und dicke Prämien. Und 
das Resümee: Wir hatten mehr Feuer im Ofen! 
Und: Eine schöne Zeit war das — war's nicht 
eine schöne Zeit?! Die Gäste blicken konster- 
niert. Der Ober — er: ist übrigens echt — gibt 
sich als Opfer seiner Pflicht, während er in 
flinkem Wechsel und immer noch lautlos die 
geleerten Gläser mit vollen vertauscht. 

Nein, sie sind absolut nicht salonfähig, diese 
drei „Baubudenrülpse“. Nur eine Kleinigkeit 
übersieht man leicht: Sie waren es, die mit 
dafür gesorgt haben, daß solche Interhotels 
heute stehen. Was»sich auf mehr bezieht, als 
auf die Gebäude schlechthin. _ 

Eine köstliche Szene mit eben dieser „Kleinig- 
keit“ im Gedankenhintergrund. Sie wird mit 
sichtlichem Behagen voll ausgespielt von Gün- 
ter Naumann als Brigadier Böwe, dem derb- 
fülligen Potsdamer Schauspieler Willi Neuen- 


hahn als Artur - der so nebenbei eine ge- 
konnte Parodie eines „feinen Mannes“ hinlegt 
— und dem schmalen agilen Günter Rüger, 
Regisseur am Hans-Otto-Theater. 

Diese Szene ist nicht eigentlich bestimmend 
für den Fortgang der Handlung. Aber sie ist 
wichtig für die Charakterisierung des Briga- 
diers Böwe, eine der drei Hauptfiguren des 
Films. Böwe ist einer von denen, die von Bau- 
platz zu Bauplatz ziehend unserer Republik 
ihr heutiges Gesicht gaben. Er und Leute wie 
er haben den Tisch gedeckt, von dem wir uns 
jetzt bedienen. Und er hat die Basis geschaf- 
fen, auf der die Träume eines Daniel gedei- 
hen. Daniel, .die andere. männliche Hauptfigur 
des Films, ist ein Student, der in den Ferien 
auf dem Bau arbeitet, um Geld zu verdienen. 
Den jungen Mann „interessiert das Jahr Zwei- 
tausend“, und das ist sein gutes Recht, solange 
er darüber die Gegenwart mit ihren Pflichten 
und Realitäten nicht vergißt. Da aber hapert's 
eben manchmal. Zwischen den beiden Män- 
nern steht die Bauleiterin Linda, gescheit, 
tüchtig, ehrgeizig, manchmal zu ehrgeizig, so 
daß sie Gefahr läuft, zum Sklaven ihrer Kar- 
riere zu werden. 

Man erwarte aber trotzdem keine der üblichen 
Dreiecksgeschichten und auch keine Geschichte 
über Bauarbeiter. Ich glaube, die Anforderun- 
gen, die Iris Gusner mit ihrem Film an sich 
selbst und an ihre Zuschauer stellt, sind etwas 
größer. Man könnte sagen, die junge Autorin 
und Regisseurin versucht, ihren individuellen 
künstlerischen Beitrag zu leisten zur Beantwor- 
tung der Frage „Wie soll man leben?“ Könnte 
man sagen, obgleich das etwas zu theoretisch. 
klingt. Und theoretisiert wird hier. nicht. Es 
wird gelebt. Mir aber, verehrter Leser, gestat- 
ten Sie, ein wenig zu theoretisieren mit Iris 
Gusner. Und da wir dabei das praktische Bei- 
spiel, nämlich den Film, nicht aus den Augen 
lassen wollen, dürfte sicherlich nicht nur mich, 
sondern auch Sie interessieren, wie eine am 
Beginn ihrer Arbeit stehende Regisseurin ihre 
künftigen Aufgaben sieht. Iris Gusner hat sich 
mit ihrem ersten Film der Gegenwart und ihren 
Problemen zugewandt. Sie sagt dazu: „Einen 
Gegenwartsfiim machen heißt nicht tages- 
aktuell sein. Gegenwartsfilme verlangen Pro- 
blemstellungen, die in einem umfassenderen 


Sinne aktuell und die verallgemeinerungswür- 
dig sind. Man muß also so tief und so umfas- 
send wie möglich ins Menschliche hineinloten. 
Dabei soll und darf man nicht übersehen, wel- 
chen Einfluß auf den einzelnen Menschen die 
großen Auseinandersetzungen unserer Zeit 
haben. Jede Geschichte, die in der DDR spielt, 
ist zugleich in der Welt angesiedelt oder sollte 
es sein.“ 

„Sie haben in Ihrem Film versucht, die Lebens- 
probleme Ihrer Helden zu diesen großen 
aktuellen Fragen in Beziehung zu bringen 
durch die Gestalt des Palästinensers Kerim 
und durch Daniels Sammlung für Vietnam im 
Klubhaus.” 

„Ja wissen Sie“, antwortete Iris Gusner, „eine 
Spende für Vietnam ist beinahe zu einer Art 
Ablaß .geworden. Wie sagt doch dieser Bau- 
arbeiter: ‚Wir zahlen jeden Monat. Fast wie 
Sozialversicherung.' Man bezahlt und hat sein 
Gewissen beruhigt. Dagegen wehre ich mich. 
Was die Gestalt Kerims anbetrifft, dessen 
Arbeit in der DDR schon im Zeichen seines 
künftigen Kampfes um die Rechte seines Vol- 
kes steht, so ist durch sie zum ersten Gelegen- 
heit gegeben, ein großes aktuelles Problem in 
die Geschichte einzubringen. Zum zweiten 
wollte ich diese Figur nutzen, um die soziale 


und historische Determiniertheit, die ih auh 


bei den Hauptfiguren angestrebt habe, zu 
variieren. Kerim ist nicht zum Helden geboren. 


Seine Situation zwingt ihn zu seinem Stand-. 


punkt.. Er ist Palästinenser und Kommunist, 
also weiß er, daß sein Leben nicht ihm ge- 
hört, sondern der Partei, die ihn zum Studium 
in die DDR delegierte und die ihn zurückver- 
langen wird.“ F 

„Und Böwe? Gibt es da so etwas wie eine 
Parallele?“ 

„Natürlich“, antwortet Iris Gusner. „Auch Böwe 


i 


ist den Weg gegangen, der damals notwen- 


dig war. Sein Privatleben, die Liebe, die Be- 
ziehung zu anderen ‘Menschen, dies alles wird 
bestimmt durch die Art seiner Arbeit. Sein 
Charakter ist dadurch geprägt, seine naive 
Bedürfnislosigkeit. Böwe ist ein Mensch, der 
viel an Werten geschaffen hat. Doch für sich 
hat er nichts auf die Seite gebracht. Aber das 
ist nicht als Opfer zu verstehen. Dieses Leben 
hat ihm Spaß gemacht.“ 

„Es geht Ihnen nicht um einen Wandlungs- 
prozeß Ihres Helden?“ 

„Nein, dieser Mann wird sich nicht ändern. 
Was ich wollte war, einen Arbeiter von innen 
zu zeigen, seine- menschliche Größe, seine 
Güte, seine zupackende Hand, seine Stabi- 
lität. Auch seine Schwächen — er ist nicht ge- 
rade sparsam, trinkt gern — sind bestimmt 
durch seine Art zu leben.“ 

„Ist Böwes Gefühl für Linda nicht so etwas wie 
ein Suchen nach einem neuen Lebensinhalt?“ 
„Natürlich, wir alle sind doch Suchende“, ent- 
gegnet Iris Gusner: „Von Lindas Entschluß wird 
für Böwe viel abhängen. Diese Figur hat übri- 
gens im Drehprozeß einige Änderungen 
durchgemacht. Auch Lindas Verhalten ent- 
springt der Notwendigkeit, die Arbeit zu schaf- 
fen. Sie gerät dabei in Gefahr, ihr Gefühl zu 
verkaufen. Diese Figur war zunächst etwas zu 
hart geraten. Ich habe mich bemüht, sie dif- 
ferenzierter anzulegen, und sie bis zu einer 
Entscheidung zu führen. Ob diese Entschei- 
dung endgültig ist, soll der Zuschauer selbst 
sagen. Aber ich glaube, ich bin es dem Zu- 
schauer schuldig, eine Figur bis zu einem 
Punkt zu führen, von dem aus es möglich ist, 
sie klar zu erkennen.“ 

„Sie meinen, .der Zuschauer 
werden, weiterzudenken." 
„Genau das will ich erreichen.“ 


muß befähigt 


„Nun hängen die Aussagemöglichkeiten einer 
Figur aber auch von der Interpretation durch 
den Schauspieler ab. Nach welchem Prinzip 
haben Sie die Rollen besetzt? Es gibt da zum 
Beispiel neben bekannten Darstellern wie 
Heidemarie Wenzel und Günter Naumann 
eine Reihe neuer Gesichter.” ° 

Iris Gusner erklärt: „Einen Schauspieler zu 
finden, dessen persönliche Ausstrahlung zur 
Rolle paßt, ist ebenso wichtig, wie eine Rolle 
gut zu spielen. Ich habe also nach Schauspie- 
lern gesucht, die meinen Vorstellungen vom 
Charakter der Figur entsprachen. Dabei habe 
ich neben bekannten Leuten, zu denen bei- 
spielsweise Herbert Köfer, Margarete Taudte, 
Lotte Loebinger und Heinz Scholz gehören, auch 
im Film noch relativ unbekannte Darsteller 
eingesetzt, wie den jungen Andreas Gripp für 
die Rolle des Daniel, wie Christian Steyer 
und Jürgen Klaus, und ich habe — wenn Sie 
so wollen — mit Laien gearbeitet. So ist Erika 
Köllinger, welche die Kranführerin spielt, Dra- 
maturgin am Maxim Gorki Theater, Werner 
Heitel kommt von der Staatlichen Ballettschule, 
Simon Harik (Kerim) ist Absolvent der Regie- 
klasse der Filmhochschule." 

Übrigens noch eins, sollten Sie, verehrter 
Leser und künftiger Zuschauer, beim Filmtitel 
„Die Taube auf dem Dach“ an den Spatzen in 
der Hand denken, und das liegt ja nahe, dann 
sei Ihnen gesagt, daß Iris Gusner dies nicht 
als eine Wertung begriffen haben will. Für sie 
gibt es da kein „ist besser als". Sie will Wirk- 
lichkeit und Ideal nicht als Gegensätze ge- 
stalten, sondern als zwei Etappen. „Ich be- 
trachte das Ideal als etwas, was für jeden 
noch offen ist“, sagte sie. Ich denke, man muß 
ihr da zustimmen. 


lise Jung 
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Kriminalkomödie... 


Ein sowjetischer Film 
über einen „Gauner” 
mit Herz und Humor 


Der sanftmütige Trosch- 
kin, eine Seele von 
Mensch — Gauner wider 
Willen! Was tut er als 
guter Pädagoge nicht 
alles, um Gestrauchelte 
wieder auf den richtigen 
Weg zu bringen. 


Irgend etwas scheint 
doch schiefgegangen zu 
sein. Egal! Die 
„Flucht“ ist geglückt. 


Professor Malzew 

(Erast Garin) kommt der 
Zufali zu Hilfe. Und in 
schlaflosen Nächten 
entwickelt er einen genia- 
len Plan, der sich dank 
seiner Überredungskunst 
sogar als durchführbar 
erweist (ganz rechts). 
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Gentlemen der Erfolge 


IE iu F 


Dieser „Dozent“ (Jew- 
geni Leonow) ist sogar 
den Ganoven (Georgi 
Wizin, Saweli Kramarow, 
Radner Muratow) zu 
gefährlich. 


 Frirnge gehört es 
zu den Obliegenhei- 


ten der Polizei, gesittete 
Bürger vorm Gaunertum 
zu bewahren. In diesem 
Falle aber setzt die 

Miliz alles daran, den 
Leiter des 83. Moskauer 
Kindergartens zum 
Gauner zu machen. Ein 
schier unmöglich schei- 
nendes Unterfangen 
allerdings, denn dieser 
Troschkin, Kinderbewahrer 
aus Passion, kann kei- 
nem auch nur ein 
Härchen krümmen, von 
krummen Touren ganz zu 
schweigen. Mit krimina- 
listischem Scharfblick 
jedoch erkennen die Ge- 
setzeshüter des Mannes 


«schwache Stelle. Der 


Gute gehört zu jenen 
beliebten Zeitgenossen, 
die so schwer nein sagen 
können, schon gar nicht, 
wenn man an ihr Be- 
wußtsein klopft. Und so 
geht denn der friedfertige 
Troschkin, dem Boß einer 
Diebesbande zum Ver- 
wechseln ähnlich, als ge- 
fürchteter Ganove ins 
Gefängnis, woselbst er 
den Verbleib eines 
gestohlenen Goldhelms — 
archäologische Kostbar- 
keit von Gewicht (zehn- 
einhalb Pfund!) — auf- 
klären soll. Das ist an sich 
schon sehr komisch und 
entbehrt nicht der 
kuriosesten Situationen. 
Der eigentliche, ernst- 
haftere Witz des Ganzen 
— und das ist kein 
Paradoxon — aber liegt 
darin, daß Kindergärtner 
Troschkin es nicht lassen 
kann, seine pädagogi- 
schen Ambitionen auf die 
schweren Jungs auszu- 
dehnen und — nicht ohne 
Gefahren, doch auch 
nicht ohne Erfolg — in 
ihren Seelentiefen nach 
verschüttetem Golde 
schürft. 

Das bekannte Schau- 
spielertrio: Leonow, 
Wizin, Kramarow sorgt 
unter der Regie von 

A. Sery dafür, daß dieses 
„Verwechslungsspiel mit 
Hindernissen“ zu einem 
gelungenen Filmspaß 
wird. 


Kriminalistengeschichte 


In der Nachtbar. Ob 
allerdings „Stammgast“ 
sein eine Annehmlichkeit 
des Dienstes ist, das sei 
dahingestellt, 


Oben: Die „hochwohl- 
geborene“ Karussell- 
besitzerin weiß manches, 
was Gäbor, dem Krimi- 
nalisten seit gestern, 
weiterhilft. 17 


udapest 1945. Nach- 

krieg. Noch türmen 
sich Trümmerberge. In- 
mitten von Hunger und 
Elend breitet sich das 
Verbrechen aus. Der 
schwarze Markt schießt 
ins Kraut, der Schmuggel 
mit Devisen und Uhren 
blüht, Geschäfte werden 
ausgeraubt, Falschgeld 
kursiert. Schieber und 
anderes Gelichter haben 
Oberwasser. Die Hüter 
der Ordnung sind in der 
Defensive, werden Opfer 
brutaler Angriffe, Die 
Volkspolizei braucht neue, 
zurerlässige Mifürbeiter. 
Sie’ sucht sie in den 
Bar 4 der Arbeiter, und 
sg’ kömmt denn 

bor -Sipos, ein Dreher, 

! Kriminalpolizes 
Erlebnisse, die an 
ern und Gefahren 


nicht entbehrende Film 
von Tamäs Fejer. ‚Unser 
Mann Gäbor Sipos (in 
der sympathisch- . 
unroutinierten Darstellung 
von Gäbor Härsanyi) 
wird in Feuergefechte 


Unten: Gäbor Harsänyi 
(links) in der Rolle des 
Mannes, der von der 
Drehbank zur Kriminal- 
polizei berufen wird. 


verwickelt, lernt im Kran- 
kenhaus eine hübsche 
Schwester kennen, später, 
allerdings dienstlich, eine 
sehr vornehme Dame, 
wird zum „Stammgast“ 
in einem Nachtlokal, 
macht motorisierte Ban- 
den unschädlich, stöbert 
eine Falschmünzerwerk- 
statt auf und stellt 
schließlich den Dieb und 
Sexualmörder Dönci. Vor 
lauter Aufregungen 
kommt der frischgebak- 
kene Kriminalist nicht 
dazu, die Verabredungen 
mit seiner Kranken- 
Schwester einzuhalten. 
Vielleicht aber verhilft 
ihm ein. verordneter 
Urlaub dazu... 

> ä 


Stehen 
bleiben 
oder 
ich 
schieße! 


Ein ungarischer 
Kriminalist erwirbt 
sich seine ersten Sporen 


Künstierporträt 
Dean Reed 


Notürlich wußte ich eine ganze Menge über 
Dean Reed, bevor ich ihn kennenlernte. Und 
da gewiß auch Sie in Zeitungen und Zeitschrif- 
ten vieles über ihn erfahren haben, möchte ich 
mir ersparen zu wiederholen, was es an Tat- 
sachen von seiner Jugend auf einer kleinen 
Ranch in Colorado an über sportliche Erfolge 
als Marathonläufer bis zur Filmarbeit in Ita- 
lien zu berichten gibt. Ich will vielmehr ver- 
suchen, dieses Bild ein wenig zu ergänzen und 
vielleicht zu vervollständigen. Ich muß geste- 
hen, ich war selbst neugierig, wie weit sich 
jene durch Rollen, Auftreten in der Öffentlich- 
keit, Interviews usw. vermittelten Eindrücke 
decken mit der Persönlichkeit. Ihre wie meine 
Sympathie — auch das darf ich voraussetzen — 
gilt einem Künstler, der sein Talent und seine 
Popularität weit über den Rahmen rein künst- 
lerischer Erfolge hinaus nutzt, ganz bewußt 
politisch nutzt. Dean Reed ist beheimatet in 
Amerika, jenem Land, welches nach dem Wil- 
len seines Präsidenten, dem ein großer Teil 
einer manipulierten Bevölkerung hörig ist, 
eine aggressive, den Weltfrieden geführdende 
Politik betreibt. Deshalb sind die Bemühungen 
aller progressiven Menschen eines anderen 
Amerika — und mit ihnen weiß sich Dean Reed 
eins — unserer Achtung wert. „Ich fühle eine 
besondere Art von Verantwortlichkeit, alles in 
meinen Kräften stehende für den Frieden zu 
tun“, sagt Dean Reed. Und so ist für ihn ganz 
selbstverständlich, was manchen verwundern 
mag: Als ich ihn nach Beendigung der Arbeit 
am „Taugenichts“-Film nach seinen Plänen 
fragte, erzählte er mir, er wolle versuchen, in 
Italien seine kleine Tochter zu besuchen. „Ver- 
suchen“ deshalb, weil er von der dortigen Re- 
gierung zur „persona non grata“ erklärt 
wurde, das heißt zur „unerwünschten Person“, 
was einer Ausweisung gleichkommt. Anschlie- 
Bend sei eine vierwöchentliche Konzertreise 
durch die Sowjetunion geplant, dann wolle er 
für einige Zeit in die USA gehen, um dort 
politisch zu arbeiten. Zu den Weltfestspielen 
wolle er dann wieder in Berlin sein. Seine oft 
und vielerorts geäußerte Meinung, daß sich 
Kunst und Politik nicht voneinander trennen 


lassen, ist also nicht platonischer Art. Er han- 


delt nach dieser Maxime. 

Doch ich habe das Ende unseres Gesprächs 
vorweggenommen, welches — fast möchte ich 
sagen zwangsläufig — zu politischen Fragen 
führte. Ausgangspunkt und Anlaß war seine 
Filmarbeit bei der DEFA, jene Rolle des Tau- 
genichts in dem Film, den Celino Bleiweiß frei 
nach der Novelle „Aus dem Leben eines Tau- 
genichts“ von Josef Eichendorff drehte. Es war 
das erstemal, daß Dean Reed in einem sozia- 
listischen Land filmte. Was er mitbrachte, 
waren Erfahrungen aus dem kapitalistischen 
Filmbetrieb, zuletzt in Italien gemacht: „Man 
arbeitet 14 Stunden täglich. Niemand fragt 
danach, ob das künstlerisch zu verantworten 
ist, niemand wird gefragt, ob er einverstan- 
den ist. Man muß, sonst wird man gefeuert, 
und 40 Prozent der Filmschaffenden sind 
arbeitslos.” 

Was er mitnimmt: „Hier wird mit großem 
künstlerischen Ernst und Verantwortungs- 
bewußtsein gearbeitet und mit der Wahrheit. 
Mir fiel auf und mir gefiel, daß man sich zu- 
sammensetzt, um alle Probleme miteinander 
zu beraten. Auch wir kamen manchmal mit 


dem normalen Drehtag nicht aus. Doch Mehr- 
arbeit wurde nicht ‚von oben‘ diktiert, sondern 
mit denen ‚unten’ besprochen und — was für 
Sie sicher selbstverständlich ist, für mich war es 
neu — bezahlt. Ich habe in Ländern gelebt, 
die sich auf ihre Demokratie so viel einbilden. 
Was wirkliche Demokratie heißt, habe ich hier 
erfahren: nicht einen Willen gegen den ande- 
ren durchsetzen, sondern sich gemeinsam be- 
mühen, eines Willens zu werden.“ Sich dem 
Willen der Mehrheit zu fügen, ist für Dean 
Reed dabei selbstverständlich. Auf Privilegien 
als „Star“ zu pochen, kommt ihm gar nicht in 
den Sinn. „Sterne gibt es nur am Himmel“, 
sagt er. „Ich arbeite wie andere Menschen 
auch.“ Und — dies sei hinzugefügt — er arbei- 
tet besessen, mit kritischem Gespür für die 
eigene Leistung, und mit offenen Sinnen für 
die Leistungen anderer. „Ich habe mir einige 
DEFA-Filme angesehen“, erzählt er. „Der 
Dritte‘ und ‚Reife Kirschen‘. Diese Filme waren 
für mich sehr interessant, weil hier mit Mut 
schwierige Probleme behandelt werden. Außer- 
dem war ich beeindruckt von den sehr guten 
schauspielerischen Leistungen. Das sind doch 
hohe Maßstäbe, na, und wer will unter Wert 
bleiben!” 

Ich hatte mir selbstverständlich vorgenommen, 
Dean Reed zu fragen, ob es eine Brücke gibt, 
die von ihm, einem modernen Menschen 
unserer Zeit, zum Taugenichts, dieser Gestalt 
aus einem romantischen Werk, welches 
150 Jahre alt ist, führt. Diese Frage war zu 
einem gewissen Teil bereits beantwortet, nach- 
dem ich Szenen aus dem Film gesehen und 
den Künstler während der Arbeit beobachtet 
hatte. Mir scheint, Dean Reed hat sich — da- 
bei natürlich zugleich der Bearbeitung der lite- 
rarischen Vorgabe Eichendorffs durch Wera 
und Claus Küchenmeister und der Regiekon- 
zeption Celino Bleiweiß’ folgend — diesen 
Taugenichts zu eigen gemacht. Diese Aneig- 
nung hat nätürlich ihre Konsequenzen. Sie 


Foto: DEFA/Ebert 


besteht keineswegs in einem willfährigen Auf- 
gehen in der Figur. Es ist Dean Reeds Tauge- 
nichts geworden, will heißen, dieser junge 
Mann, der den Sinn des Daseins nicht im 
blanken Geld sieht, der das Stück Brot zum 
Leben allemal findet, und der auf der Suche 
ist nach einem Land, in dem Menschen leben, 
die seinen Liedern freundlich sind, dieser 
Taugenichts ist dem Manne aus Colorado, der 
von der Liebe singt und der mit seinen Lie- 
dern gegen das Unrecht und gegen die Er- 
niedrigung von Menschen protestiert, sehr 
wesensgleich geworden. 

Und wie sieht er es selbst? 

„Es gibt in Amerika zwei Schauspielschulen, 
zwei Systeme“, antwortet erauf meine Frage. 
„Die eine besagt, man muß spielen wie man 
glücklich oder traurig oder zornig ist. Ich halte 
das für falsch. Die andere, der ich folge, sagt, 
man muß glücklich oder traurig oder zornig 
sein. Ich muß empfinden, was ich darstelle. 
Das aber setzt voraus, daß ich die Figur völlig 
verstehe, und nicht nur die Figur, die ich dar- 
stelle, sondern auch die Partner. Ich beschäf- 
tige mich niemals nur mit meiner eigenen 
Rolle, sondern stets mit dem ganzen Film.“ 
Hier erwies sich die Unkenntnis der deutschen 
Sprache für Dean Reed als eine „wirkliche 
Barriere“. Er konnte und wollte sich nicht aufs 
Stichwort verlassen, deshalb mußten ihm alle 
Rollen, nicht nur die eigene, übersetzt werden. 
„Was nun den romantischen jungen Mann 
aus dem vorigen Jahrhundert angeht“, fuhr er 
lächelnd fort, „so meine ich, ein bißchen 
Romantik schadet auch einem Marxisten 
nichts. Auch Revolutionäre kennen die Schön- 
heiten des Lebens, lieben Frau und Kind, ja 
es soll sogar vorkommen, daß sie träumen. 
Nein", verbessert er sich, „wir müssen sogar 
träumen können. Und dann müssen wir alles 
tun, damit unsere Träume Wirklichkeit wer- 
den.“ 

Ilse Jung 
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Aus dem Leben bekannter Künstler: 
Johann Strauß 


w... kohlschwarzes Haar 
weht wohlfrisiert im 
Luftzug, ...er reißt die 
Geige von der Hüfte, 

in der sie bisher ge- 
stemmt gewesen, er legt 
sie an... nun hüpft und 
tanzt jede Faser des 
blassen schwarzen Man- 
nes... Die- Brustteile 
des Fracks fliegen weit 
auseinander, die Schöße 
fliegen... Wahrlich, das 
ist der verkörperte 
Dreivierteltakt, der in 
einen schwarzen Anzug 
gefahren ist! ... Mit 
einer raschen Wendung, 
welche halb Verbeu- 
gung, halb ein Sprung 
von der Höhe war, ist 
Johann Strauß plötzlich 
vom Pult verschwunden.“ 


In der neuerbauten 
Musikhalle in Pawlowsk 
begeistert Johann Strauß 
(Girsch Jakowljew), der 
spätere Walzerkönig, das 
Petersburger Publikum. 


So beschreibt ein Zeit- 
genosse den Walzerkönig, 
und so zeigt ihn uns der 
sowjetische 70-mm- 
Farbfilm „Abschied von 
Petersburg“, in dem der 
Regisseur Jan Frid eine 
Episode aus Strauß’ 
Leben erzählt, die den 
wenigsten bekannt sein 
dürfte. Hervorragende 
Schauspieler wie Tatjana 
Bedowa, Girsch Jakowlew 
und Wassili Merkurjew, 
bestechende Land- 
schaftsaufnahmen und 
stilvolle Interieurs, vor 
allem aber die unsterb- 
lichen Weisen, gespielt 
vom weltberühmten 
Orchester der Leningrader 
Philharmonie, verleihen 
dem Film seinen Reiz. 


Der Erfolg in Pawlowsk 
war sensationell. Adel 
und Bürgertum strömte 
herbei, um Strauß, der 
bald der Abgott wurde, 
zuzujubeln (rechts). 


Abschied 
von Petersburg 


Eine Episode dus dem Leben des Walzerkönigs Johann Strauß 


Strauß lernte in Peters- 
burg die junge Adlige 
Olga Smirnizkaja kennen, 
deren Liebe er sofort 
leidenschaftlich erwiderte. 
(oben) 


Olgas Eltern verbieten 
die unstandesgemäße 
Heirat mit ‚einem 
Musiker. Ein einziges Mal 
noch gelingt es den 
Liebenden, sich zu treffen. 


Alexandre Dumas 


Dumas d. Ä. ist des 


Plogiats bezichtigt. Viktor 


Hugo (Petr Kostka) reha- 
bilitiert den ehemaligen 
Freund. Vor Gericht er- 
folgt die Aussöhnung. 


Dumas d. A. ist stolz auf 
seinen Sohn Alexandre 
(Petr $tepänek), der in 
die literarischen FußB- 
tapfen seines Vaters ge- 
treten ist (rechts). 


Das Geheimnis 
des großen 
Erzählers 


Von der Eroberung der 
Comedie Frangaise 
träumt der zwanzigjährige 
Alexandre Dumas d.A. 
(Martin St&pänek), sein 
erster Zuhörer aber ist 
ein Hund. 


Katarina Labay (Jana 
Hlavacovä) ist die erste 
große Liebe des größten 
Erzählers aller Zeiten 
und die Mutter seines 


Sohnes Alexandre (unten). 


Ein 
tschechoslowakischer 


Farbfilm über den Vater 


der „Drei Musketiere“ 


Si Bücher sind fast 
immer vergriffen, in 
Bibliotheken oft nur 

nach längerem Warten 
zu erhalten. Filme, 

die nach ihnen gedreht 
wurden, waren und sind 
Saalfüller. Fernsehproduk- 
tionen nach seinen 
literarischen Vorlagen 
bannen und bannten 
Millionen vor den Bild- 
schirmen. Der tschechische 
Regisseur Karel Kachyna 
lüftet „Das Geheimnis 
des großen Erzählers” 
Alexandre Dumas d. A. 
Er folgt in Breitwand 

und Farbe den Höhen 
und Tiefen produktivster 
Mannesjahre und gibt 
Aufschluß über einen un- 
ruhigen Geist, der Un- 
summen verdiente aber 
in Armut starb; dessen 
üppige Phantasie und 
fundierte historische 
Kenntnisse noch heute — 
und in abermals 
hundert Jahren sicher 
ebenfalls — Stunden der 
Entspannung schenken; 
der, nachdem er einmol 
damit begonnen hatte, 
keinen Tag verbrachte, 
ohne zu schreiben; der 
von sich selber sagte: 
„Ich bin wie ein Baum 
voller Vögel, die am Mor- 
gen zu singen beginnen.“ 
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in faszinierender Film. Indem er Indizien von 
fotografisch-technischer und ästhetischer Bril- 
lanz vorweist, behauptet er mit Unerschrocken- 
heit: die Menschheit verdanke ihren kulturel- 
len Aufstieg nicht sich selbst, sondern außer- 
irdischen Vernunftwesen, „fremden Intelligen- 
zen“, die in grauer Vorzeit als Raumfahrer von 
anderen Sternen die Erde besuchten und den 
Menschen von einst ihr überlegenes Wissen 
und Können bescherten. Belegt wird diese 
(nicht zum erstenmal geäußerte) phantastische 
Theorie mit allerdings blendenden Zeugnissen 
von Resten menschlicher Kultur und technischer 
Leistungen sowie Erscheinungen auf der Erde, 
deren Hervorbringung der Wissenschaft noch 
heute manches Rätsel aufgibt: zum Beispiel 
die Ruinen der Riesenbauten im Maya- und 
Aztekenreich, die Kolossalstatuen auf der 
Osterinsel, die in Stein gehauenen oder in 
Granit eingeritzten Felsgrottenzeichnungen mit 
geheimnisvollen Darstellungen. Solcherlei 
Argumente für die Theorie von den „extra- 
terrestrischen Zivilisationen“ wurden mit impo- 
nierender Phantasie in allen fünf Erdteilen 
aufgespürt — wobei indes die Existenz von 
wissenschaftlich hochqualifizierten Zweiflern 
ignoriert wird. Nicht nur Archäologen, auch 
Biologen, Physiker, Astronomen und Philoso- 
phen distanzieren sich von dem „Glauben“ an 
außerweltliche Raumfahrer. Sie sagen: Wir 
wollen nicht glauben, sondern wissen. Für den 
Filmbesucher aber bedeutet. das Bekanntwer- 
den mit der umstrittenen Frage den Anstoß 
zur Befassung mit den hochinteressanten Pro- 
blemen der Geschichte der Menschheit. 


Die „Moais“, die berühm- 
ten rätselhaften Statuen 
aus härtestem Vulkan- 
gestein, auf dem Sand- 
strand der Osterinsel 

im Südpazifik. 


Die Stufenpyramide von 
Chichen Itza, ein 
Bauwerk der Mayas, 
wurde nach genouen 
astronomischen Daten 
errichtet. 


Die Grundmauern von 
Cuzco (Peru), der erd- 
bebensicher gebauten 
alten Hauptstadt des 
Inkareiches, stehen noch 
heute. 


Letzter Zufluchtsort der 
Inkaherrscher, 2600 Meter 
hoch zwischen Macchu 
und Picchu (Peru) 
gelegen (unten rechts). 


Der Film der Hypothese 
von außerirdischen Vernunftwesen 


Erinnerungen 
an die Zukunft 


Ein Farbfilm 
von Dr. Harald Reinl 
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Internationale Filmnachrichten 


HUNGER 


Die ersten Schritte der 


Sowjetmacht in der 
tadshikischen Stadt Chod- 
shent und die Überwin- 
dung von Hunger und 
Elend schildert der Film 
„Hunger“, den Suhbat 
Hamidow im Studio von 
Duschanbe dreht. 


EINSAMKEIT 


Juan Antonio Bardem 
beendete die Arbeiten an 
seinem neuen Film „Ver- 
derben“. Der Film spielt 
in einem abgelegenen 
Haus, in dem zwei 
Frauen isoliert von der 
Umwelt leben und in 
deren Einsamkeit eines 
Tages Hippies einbrechen. 
Die Hauptrollen spielen 
Jean Seberg und Harry 
Stokes. 


CAGLIOSTRO 


In einem Film über den 
italienischen Abenteurer 
und Hochstapler 
Cagliostro wird der sur- 
realistische‘ Maler Dali 
den französischen Dichter 
Voltaire verkörpern. Der 
Film „Cagliostro” 
entsteht unter Regie von 
Pier Dante Longanesi. 


SINDBAD 


Im Gottwaldover Studio 


arbeitet Karel Zeman 

an der Endmontage sei- 
nes Films „Die Abenteuer 
des Seefahrers Sindbad“. 
In dem Film geht es um 
die Abenteuer und den 
Kampf des Helden mit 
einem Riesen. 


STREICHE 


Charles Chaplin beab- 


sichtigt, in diesem Jahr 
einen neuen Film 

in England mit dem 
Titel „Der Streich“, an 
dem er schon lange Zeit 
arbeitet, zu drehen. Die 
Hauptrollen sollen seine 
beiden Töchter Josephine 
und Victoria spielen. 


MILIZ 


Einen Abenteuerfilm 

über die sowjetische Miliz 
inszenierte Alois Brentsch, 
einer der führenden 
Regisseure in der Est- 
nischen SSR, im Studio 
Riga unter dem Titel: 
„Wir bieten der Brillan- 
tenkönigin Schach!” 


SCHON 


Die kurze Begegnung 
einer geheimnisvollen 


jungen Frau mit einem 
verheirateten Schrift- 
steller bilden den Inhalt 
des französischen Films 
„Schön“, den Andre 
Delvaux mit Anna Karina, 
Daniele Delorme und 
Jean-Luc Bideau insze- 
niert. 


STIEFMUTTER 


Nach einer Erzählung 
von M. L. Chalfina ent- 
stand unter Regie von 
Oleg Bondarjew der Film 
„Die Stiefmutter“, der 
von den schweren Prü- 
fungen und dem Schicksal 
einer russischen Frau 
handelt. Die weibliche 
Hauptrolle spielt Tatjana 
Doronina. 


—— 


Tatjana Doronina 


EHEGESCHICHTE 


Die Geschichte einer 
kinderlosen Ehe erzählt 
der polnische Regisseur 
Stanislaw Lenartowicz 

in seinem neuen Film 
„Kinderlos* mit Barbara 
Wirzesinska, Alisja 
Jachiewicz und Stanislaw 
Mikulski. Aufnahmen zu 
dem Film entstanden 
auch in der DDR, 


Alisja Jachiewicz 


MORAVIA 


Alberto Moravias 
Erzählung „Ich und er“ 
verfilmte der italienische 
Regisseur Luciano Salce. 
Eine Hauptrolle spielte 
Lando Buzzanca. 


ITALIEN 


Einen Bildband mit 
Fotografien ihrer Heimat 
Italien legte Gina Lollo- 
brigida kürzlich in 

einem römischen Verlag 
vor. Die Aufnahmen 
entstanden während einer 
zweijährigen Reise 

durch Italien. 


Gina Lollobrigida 


ÄRZTIN 


Das Schicksal einer 
Ärztin, die viel Schweres 
erlebt, aber ungebrochen 
ihre Pflicht erfüllt, steht 
im Mittelpunkt des 
neuen sowjetischen Films 
„Wenn ein Mensch 
lächelt“, den Viktor 
iwtschenko im Kiew- 
Studio inszenierte. 


WESTERNPARODIE 


Eine Westernparodie mit 


dem Titel „Ein halbes 
Glas Bier mit Schaum“ 
bereitet Christian-Jaque 
vor. Die Geschichte spielt 
sich zu Ende des 

vorigen Jahrhunderts ab 
und schildert die Miß- 
geschicke einer Bande 
von Bösewichtern. 


WANZE 


Einen Film nach Maja- 


kowskis Komödie „Die 
Wanze“ will Sergej 
Jutkewitsch gemeinsam 
mit Anatoli Karanowitsch 
drehen. Unter Einsatz 
von Schauspielern, von 
Zeichen- und Puppen- 
trick sowie von dokumen- 
tarem Material soll eine 
filmische Collage ge- 
schaffen werden. 


GRENZTRUPPEN 


Nach einem Buch von 
Wadim Koshewnikow 
dreht der sowjetische Alt- 
meister Jefin Dsigan den 
Film „Nord — Süd — 

Ost — West“, in dessen 
Mittelpunkt die Grenz- 
truppen und ihr schwerer 


Dienst stehen. Wichtige 
Rollen spielen u. a. 
Pawel Butkewitsch, Maja 
Menglet, Nikolai Alexejew 
und Pjotr Tschernow. 


NACHKRIEGSJAHRE 


Über die Arbeit der 
Polizei in den ersten 
Nachkriegsjahren in 
Rumänien berichtet der 
Film „... mit reinen Hän- 
den“, den Sergiu 
Nicolaescu inszenierte. 

In den Hauptrollen treten 
llarion Ciobanu und 
Aim&e Jacobescu auf. 


llarion Ciobanu 


MUSIKALISCH 


Schwedens Regie-Ana- 


Iytiker Ingmar Bergman 
hat sich der Musik 
verschrieben. Für das 
Fernsehen will er Mozarts 
Oper „Die Zauberflöte” 
inszenieren. Ein weiterer 
Plan sieht für Ende 1973 
einen Film nach Franz 
Lehars Operette „Die 
lustige Witwe“ mit der 
Amerikanerin Barbra 
Streisand vor. 


DEBUTANTIN 


Die durch die Filme der 


französischen „Neuen 
Welle“ zu Filmruhm ge- 
langte Dänin Anna 
Karina will nach einem 
eigenen Drehbuch einen 
Film „Wir zwei“ insze- 
nieren. Die Dreharbeiten 
sollen in Paris und 
New York stattfinden. 


LUFTFAHRT 


Unterhaltende Abenteuer 


über die Bahnbrecher 
der Luftfahrt zu Anfang 
des Jahrhunderts bringt 
die georgische Film- 
komödie „Die Erde liegt 
unten“, inszeniert von 
Eldar Schengelaja nach 
einem Buch von Reso 
Gabriadse. 


SATIRE 


Eine Satire auf die 
gegenwärtige kapitali- 
stische Gesellschaft ist der 
neue Film des Fran- 
zosen Charles Matton 
„Der Italiener aus dem 
Rosenblock“. Die Haupt- 
rolle, einen jungen Mann, 
der einen Selbstmord- 
versuch begeht, spielt 
Richard Bohringer. 


LIEBE 


"Die Beziehungen eines 


älteren und eines 
jüngeren Paares unter- 
sucht der tschechoslo- 
wakische Regisseur Karel 
Kachyna in seinem Film 
„Liebe“. Hauptrollen 
spielen Jaroslava Schalle- 
rova, Milena Dvorskä 
und Frantisek Velecky. 


Jaroslava Schallerovä 


PAULINE 


Einen Film über Napo- 
leons Schwester Pauline 
drehte der italienische 
Regisseur Nello Rossati. 
Pauline wird von der 
römischen Studentin 
Antonia Santilli verkör- 
pert. 


Treffpunkt Kino 


DIE FILMILLUSTRIERTE, $ 
DIE ES NUR IM KINO GIBT Oo 
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MARLENE JOBERT Y 
spielt die Hauptrolle 


in dem französisch-italienischen Film 
DER AUS DEM REGEN KAM. 


